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Zur Person
Jens-Christian Wagner ist
Geschäftsführer der Stif-
tung niedersächsische Ge-
denkstätten. Als solcher ist
der 49-jährige Historiker
für die Gedenkstätten Ber-
gen-Belsen und Wolfenbüt-
tel verantwortlich.

Delmenhorst. Nach dem Zusammenstoß
mit einem Auto in der Wesermarsch ist ein
Motorradfahrer amDienstag seinen schwe-
ren Verletzungen erlegen. Der 50-Jährige
war am vergangenen Sonnabend auf der
Bundesstraße 212 bei Brake mit seiner Ma-
schine gestürzt, als der Wagen aus bislang
ungeklärter Ursache aufgefahren war. Der
Motorradfahrer wurde mit lebensgefährli-
chen Verletzungen in ein Krankenhaus ge-
flogen, die Autofahrerin erlitt nach Anga-
ben der Polizei einen Schock.

Keine einzige Baracke, kein Wachturm er-
innert mehr an das Lager, in dem mehr als
52000KZ-Häftlinge sowie 20000Kriegsge-
fangene ums Leben kamen. In der Gedenk-
stätte geben Fotos, Tagebücher, Fundstü-
cke und vor allem Videointerviews Einbli-
cke in den von Hunger, Krankheiten und
Misshandlungen geprägten Alltag der In-
ternierten. Der Geschäftsführer der Stif-
tungniedersächsischeGedenkstätten, Jens-
Christian Wagner, betont im Gespräch mit
Christina Sticht die zentrale Rolle der Zeit-
zeugen.

WWiieewwiicchhttiigg ssiinndd ddiiee ÜÜbbeerrlleebbeennddeenn ffüürr IIhhrree
AArrbbeeiitt iinn ddeerr GGeeddeennkkssttäättttee??
Jens-Christian Wagner: Ohne die Überle-
bendenwürde es dieGedenkstätte Bergen-
Belsen in der heutigen Form nicht geben.
Sie waren es, die nach dem Krieg gegen-
über einer verdrängungsfreudigen deut-
schen Bevölkerung dafür sorgten, dass die
Leidens- und Sterbeorte überhaupt als Ge-
denkstätten gestaltet wurden. Bei der Kon-
zeption haben sie maßgeblich mitgewirkt,
indem sie Fotos und andere Erinnerungs-
stückeübergebenhaben oder als Interview-
partner zur Verfügung standen. Am wich-
tigstenwar und ist aber ihremoralischeAu-
torität gegenüber der deutschen Politik
und Gesellschaft. Was das anbelangt, ma-
che ich mir Sorgen um die Zukunft, denn
die StimmenderÜberlebendenwerden feh-
len, wenn es darum geht, eine wache Aus-
einandersetzung mit der NS-Vergangen-
heit einzufordern.

BBeerreeiittss zzuumm 2211.. MMaall hhaabbeenn ssiicchh iimmMMäärrzz JJuu--
ggeennddlliicchhee aauuss nneeuunn NNaattiioonneenn zzuu eeiinneemm
WWoorrkkccaammpp iinn BBeerrggeenn--BBeellsseenn ggeettrrooffffeenn.. DDaa--
bbeeii sstteehhtt iimmmmeerr eeiinn ZZeeiittzzeeuuggeenn--GGeesspprrääcchh
aauuff ddeemm PPrrooggrraammmm.. WWaass mmaacchhtt ddiieessee BBee--
ggeeggnnuunnggeenn aauuss??
Es ist etwas grundlegend anderes, ob man
Geschichte trocken aus dem Buch lernt

oder einem Zeitzeugen leibhaftig gegen-
übersitzt und mit ihm sprechen kann. Es
wird den Schülerinnen und Schülern dann
deutlich, dass das vermeintlich Ferne und
Unsagbare der NS-Verbrechen noch ganz
dicht und lebendig, eben „authentisch“ ist.
Die Geschichte ist noch nicht zu Ende, und
die Jugendlichen werden gewissermaßen
ein Teil davon. Und für manche Überle-
bende ist es – so paradox das auch klingen
mag – einfacher, mit Fremden über ihre trau-
matischen Erlebnisse zu sprechen als mit
den eigenen Kindern oder Enkeln.

WWeellcchhee BBeeddeeuuttuunngg hhaatt ddaass KKZZ BBeerrggeenn--BBeell--
sseenn aallss EErriinnnneerruunnggssoorrtt iimm VVeerrgglleeiicchh mmiitt aann--
ddeerreenn GGeeddeennkkssttäätttteenn??
Bergen-Belsen zeichnet sich gegenüber an-
deren deutschen KZ-Gedenkstätten durch
eine Reihe deutlicher Unterschiede aus:
Zum Beispiel steht seine Geschichte sehr
viel stärker mit der Schoah, also der Ermor-
dung der europäischen Juden, in Zusam-
menhang als die der anderen Konzentra-
tionslager – Auschwitz ausgenommen. Zu-
nächst war Bergen-Belsen ja ausschließlich
mit jüdischen Häftlingen belegt, und am
Ende waren etwa die Hälfte der hier umge-
kommenen Menschen Juden. In Bergen-
Belsen gab es auch viele jüdische Kinder
und Jugendliche. Diese leben noch, wäh-
rend es von den KZs mit vorwiegend politi-
schen Gefangenen heute kaum noch Über-
lebende gibt.

VON CHRISTINA STICHT

Bergen-Belsen. Die Rückkehr an den Ort
desGrauens ist für YvonneKoch jedesMal
ein Kraftakt. Als Zehnjährige wurde sie
aus der Slowakei ins Konzentrationslager
(KZ) Bergen-Belsen verschleppt. Fünf Mo-
nate lang durchlebte das Mädchen dort
die Hölle. Bei der Befreiung des KZ am 15.
April 1945 lag es fast verhungert im Koma.
70 Jahre ist das nun her. Yvonne Koch
steht im Dokumentationszentrum der Ge-
denkstätte Bergen-Belsen und blickt aus
der Fensterfront auf die Heidelandschaft
mit Kiefern undBirken. „Das ist alles Fried-
hof, da liegen all die Toten, und ich lebe
noch“, sagt die zierliche 81-Jährige und
ihreMiene verdüstert sich.
AmAbendwill YvonneKochmit Jugend-

lichen aus neun Nationen über ihre Erleb-
nisse sprechen. Etwa vier solcher Gesprä-
che pro Jahrmutet sie sich zu. Ihr Ehemann
ist dann immer an ihrer Seite, falls die
schrecklichen Erinnerungen sie überwälti-
gen. Ihre Eltern waren jüdischer Abstam-
mung, hatten aber geglaubt, als getaufte
Christen vor der Verfolgung durch die Na-
tionalsozialisten geschützt zu sein. Nach-
dem das Paar untertauchen musste, ver-
steckte es die einzige Tochter in einem
Kloster-Internat. Doch das Versteck wurde
verraten, und das Mädchen im November
1944 in einem Viehwaggon nach Bergen-
Belsen deportiert.
„Inmeiner Barackewaren 60 Frauen, die

waren so herzlos, es gab keine Solidarität“,
erinnert sich die Überlebende. Oft wurde
demKind sein ohnehin winziger Anteil Rü-
bensuppe oder sein Stückchen Brot gestoh-
len. Als die Kleine am 7. Dezember elf
Jahre alt wurde, betete sie wie jeden Tag
und hoffte darauf, dass ihre Eltern sie end-
lich aus dem Albtraum
befreien. Stundenlang
mussten die ausgemer-
gelten Häftlinge ab
fünf Uhr morgens beim
Zählappell regungslos
stehen. Wer sich be-
wegte, wurde misshan-
delt oder erschossen.
Nach dem Appell

trieb sich das unbeauf-
sichtigte Kind oft auf
der Suche nach Ess-
barem in der Nähe der
Küchenbaracke her-
um. Dort traf sie eine
Frau, vermutlich eine
Russin, die ihr erst eine
Rübe und eines Tages
ein Paar gestrickte
Handschuhe gab. „Das

war die einzige menschliche Wärme, die
ich im Lager erlebt habe. Die Handschuhe
waren mein Heiligtum. Ich klammerte
mich an siewie andereKinder an ihrenTed-
dy“, erzählt Yvonne Koch, die damals noch
Poláková hieß.
Die vermutlich aus Fäden einer Pferdede-

cke gestrickten Fäustlinge liegen im 2007
eröffneten Dokumentationszentrum Ber-
gen-Belsen in einer Glasvitrine. Als das La-
ger am 15. April 1945 befreit wurde, muss
ein britischer Soldat oder Sanitäter erkannt
haben, dass die auf einer Pritsche liegende
Elfjährige noch lebte. Er brachte das be-
wusstloseMädchen ins Lazarett, die Hand-
schuhe wurden ihm gelassen.
Am 29. Juni 1945 sah Yvonne ihre Eltern

in Prag wieder, konnte die Mutter aber
nicht einmal umarmen. „Ich hatte nur den
Wunschnach einem sehr langenBrot, so ab-
gestumpft war ich.“Mit demVater und der
Mutter sprach das Mädchen nie über die
Zeit in Bergen-Belsen. „Damals dachte
man, Verdrängung sei das Beste“, sagt
YvonneKoch heute. Sie trieb viel Sport, stu-
dierte Mikrobiologie, gründete eine Fami-
lie, forschte unter anderem in den USA an
einem Aids-Projekt und lebt heute in Düs-
seldorf.
Das Verdrängte bricht in ihrem glückli-

chen Familienleben manchmal völlig un-
erwartet hervor. Wenn sie einen Schäfer-
hund sieht, denkt sie an die Aufseherin-
nen, die „Fass!“ brüllten, wenn ein Häft-
ling sich beim Zählappell bewegte, und
das am Boden liegende Opfer erschossen.
Auf einem abstrakten Gemälde im Mu-
seum of Modern Art in New York erkennt
sie plötzlich Leichenberge und muss die
Ausstellung verlassen.
Allein zwischen Januar und Mitte April

1945 starben in Bergen-Belsen mindestens

35000Menschen, darunter auch die 15-jäh-
rige Anne Frank, die mit ihren Tagebü-
chern postumweltbekannt wurde.Weil die
Kapazität des Krematoriums am Schluss
nicht mehr ausreichte, lagen Tausende von
Leichen auf dem Lagergelände.
Schwer erträglich sind die Filme, die die

Briten kurz nach der Befreiung vonBergen-
Belsen drehten. Im Dokumentationszen-
trum sind sie hinter einem Vorhang im so-
genannten Filmturm zu sehen, der Zutritt

wird nur Besuchern im Alter über 14 Jah-
ren empfohlen.
„Trotz allem empfinde ich keinen Hass“,

betont Yvonne Koch in ihren Gesprächen
mit Jugendlichen. Ihre Botschaft ist dieMit-
menschlichkeit. Dafür stehen das Paar
Handschuhe und das Beispiel ihres unbe-
kannten Retters. „Der hat mir mein Leben
geschenkt, indem er mich aus der Baracke
holte. Er hätte sich dabei ja auch selbst mit
Typhus infizieren können.“

Motorradfahrer erliegt
seinen Verletzungen

Osnabrück. Ein Lastwagen hat in Osna-
brück eine Kehrmaschine gerammt. Nach
Angaben der Polizei ereignete sich der Un-
fall um die Mittagszeit, nachdem eine städ-
tische Bedienstete eine Bushaltestelle ge-
reinigt hatte. Sie übersah beim Losfahren
einen sich nähernden Schwertransporter,
der gegen die Maschine fuhr. Die rechts in
der Kehrmaschine sitzende 44-jährige Fah-
rerin wurde mit leichten Verletzungen in
ein Krankenhaus gebracht. Aus der stark
beschädigten Maschine lief Öl aus, die
Straße musste gereinigt werden. Der Scha-
den liegt laut Polizei bei rund 160000 Euro.

Yvonne Koch hat den Holocaust überlebt. Im Alter von zehn Jahren
wurde sie ins Konzentrationslager Bergen-Belsen verschleppt.

Lingen. Das Atomkraftwerk Emsland in
Lingen ist nach einemStörfall wieder in Be-
trieb. SeitDienstagmorgen speise dasKraft-
werk Strom ins Netz ein, sagte ein RWE-
Sprecher. Das Atomkraftwerk war am Frei-
tag wegen einer undichten Messarmatur
vom Netz genommen worden. Die Dich-
tung wurde erneuert, baugleiche Armatu-
ren wurden inspiziert.
Die defekte Armatur war laut Umwelt-

ministerium zuletzt bei einer Revision im
vergangenen Jahr überprüft worden. In
wenigen Wochen soll es nach Angaben
des RWE-Sprechers eine erneute turnus-
mäßige Revision des Kraftwerkes geben.
Anti-Atomkraft-Initiativen hatten denDe-
fekt zumAnlass genommen, das sofortige
Aus für das Kraftwerk Emsland zu for-
dern. Der seit 27 Jahren betriebene Reak-
tor soll in sieben Jahren als letztes Atom-
kraftwerk in Niedersachsen vom Netz
gehen.

Weiterleben nach der Hölle
Yvonne Koch wurde als Zehnjährige ins Konzentrationslager Bergen-Belsen verschleppt

Hoya. Die Folgen von Orkan „Niklas“ be-
hindern den Start in die Spargelsaison. Auf
vielen Flächen sind hektarweise die Folien
weggeflogen, die das Gemüse vor Kälte
und Unkraut schützen sollen. Der Wieder-
aufbau bedeute Mehrarbeit und Mehrkos-
ten, sagte Dietrich Paul von der Vereini-
gung der Spargelanbauer in Niedersach-
sen am Dienstag in Hoya (Landkreis Nien-
burg). Wie sich das auf die Preise auswirkt,
ist derzeit noch nicht abzuschätzen.
Wegen der Sturmschäden wird zum offi-

ziellen Saisonstart an diesem Donnerstag
zunächst auch weniger Spargel auf den
Markt kommen als geplant, so die Land-

wirtschaftskammer. 2014 war der Saison-
start extrem früh, die neue Ernte beginnt
dagegen mit äußerst kleinen Mengen mit
Spargel aus beheiztemAnbau oder aus auf-
wendiger dreifacher Abdeckung.
„Normalerweise hättenwir in derWoche

nach Ostern schon ordentliche Mengen.
Durch den Sturm sind jedoch viele Folien-
tunnel weggeflogen oder eingerissen“,
sagte Dieter Weber von der Landwirt-
schaftskammer. Dadurch sei der Boden ex-
trem ausgekühlt. Die Sturmschäden seien
teilweise dramatisch, sagte Paul. Die Fo-
lien mussten von Helfern eingesammelt,
neu ausgelegt oder repariert werden. Für

manche Betriebe liefen pro Tag 1000 Euro
Verlust an.
Zuversichtlich stimmen die Landwirte

die Wetteraussichten. Bei weniger Regen
sollen bis zumWochenende Temperaturen
von bis zu 20GradCelsius erreichtwerden.
„Dann wird es schnell wieder losgehen mit
ansteigenden neuen Erträgen, auch in der
nächsten Woche“, sagte Weber. Insgesamt
führe aber jeder Tag Verzögerung zu Ver-
lusten: „Jeder Tag, den man später an-
fängt, drückt die Erntemenge. Am 24. Juni
ist immer Saisonschluss. Danachwird nicht
mehr gestochen, damit sich der Spargel bis
zum nächsten Jahr wieder erholen kann.“

Auf dem Gelände der Gedenkstätte Bergen-Belsen: Besucher haben Steine zum Gedenken an Verstorbene auf die Grabsteine gelegt. FOTOS: DPA

„Die Stimmen werden fehlen“
Historiker zur Rolle der Zeitzeugen bei der Erinnerungsarbeit

Nienburg. Zwei Monate nach einem Bank-
überfall in Nienburg will die Polizei den
flüchtigen Räuber mit Hilfe von „Aktenzei-
chen XY... ungelöst“ fassen. In der ZDF-
Sendung sollen am heutigen Mittwoch
Fotos des Unbekannten gezeigt werden,
die von einerÜberwachungskamera aufge-
nommen wurden. Der Räuber hatte mit
einer Schusswaffe am5. Februar dieHaupt-
stelle der Sparkasse Nienburg überfallen
und rund 13000 Euro erbeutet. Der nach
Schätzungen etwa 25 Jahre alte Täter war
dabei unmaskiert. FürHinweise, die zur Er-
greifungdesMannes führen, ist eine Beloh-
nung in Höhe von 2000 Euro ausgesetzt.

Lastwagen rammt
Kehrmaschine

Atomkraftwerk
wieder am Netz

RWE-Sprecher: Dichtung erneuert

„Niklas“ verzögert Spargelernte
Sturmtief hat Folien von den Flächen gefegt / Wegen der Schäden weniger Gemüse zum Saisonstart

Polizei fahndet
nach Bankräuber

Eine Auswertung
dieser Messfelder
ermöglicht es
uns, täglich die
Druckqualität
der Zeitung zu
überprüfen.
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Starke Touren
für Nordlichter
Motorrad, Oldtimer & Cabriolet

Von der Nordsee bis ins Sauerland

Königlich touren

Pure Entspannung in Norddeutschland

Experten zeigen ihre
Lieblingsorte

Freiheit erleben
Eine Tour zum
Dümmer

16 Motorrad- und
Oldtimer-Touren
Mit GPS-Navigation

In Kooperation mit
ADAC und MSC

Rundreise für Entdecker

Auf historischen Spuren

Heiße Maschinen
Geheimtipp für Biker
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Jetzt erhältlich!
Für 9,80€ im Pressehaus Bremen, in unseren
regionalen Zeitungshäusern, bei ausge-
wählten Zeitschriften- und Buchhändlern
sowie unter www.weser-kurier.de/shop


